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/| ritz Traffeiet ist in den letzten Jahren weit
herum bekannt geworden als der Maler

unserer Soldaten — und was ihn unseren Truppen
besonders liebenswert gemacht hat, ist seine

menschliche Darstellung. Er malt den Soldaten

nicht in blitzsauberen Uniformen und einer hei-

dischen Pose, sondern er malt ihn eben wie er ist,

an der Arbeit oder während einer Ruhepause,

hemdsärmlig in der glühenden Sommersonne oder

unter der Zeltblache im strömenden Regen. Aber
der «peintre militaire» ist nur eine Seite, eine

kleine Nebenlinie im Schaffen des Künstlers,
seine Liebe gehört der Landschaft. Um ihre Dar-

Stellung müht er sich seit Jahren. Immer tiefer
erfasst er das Geheimnis ihrer Schönheit. Aber

Fritz Traffeiet
auch hier dringt die «menschliche» Seite der Landschaft überall durch.
Traffeiet ist nicht ein Künstler, dem das Motiv nur ein Mittel zur male-
rischen Komposition ist, er geht weiter, er versucht immer wieder das-

jenige in der Landschaft zu erfassen, was den Beschauer irgendwie
seelisch an sie bindet, was nicht zu erklären ist, was man nur ahnen
und intuitiv erfassen kann. Wer seine letzten Bilder gesehen hat, der
wird durch diese Seite im Schaffen des Künstlers besonders stark beein-
druckt sein. Auch in seinen Porträten sucht er immer wieder den «Men-

(Photos W. Nydegger)

Darstellung des Schweiz. Schützenwesens am
Schützenmuseum in Bern

Rechts: Der Landsturmsoldat

Unten: Der Spahiunteroffizier Amrhi ben Konidt
in Täuffelen

sehen» im Modell zu treffen und ihn in
ein malerisches Ganzes zu zwingen. Sein
erzählendes Tolent und sein grosses tech-
nisches Können helfen ihm die malerischen
Probleme, an denen er unablässig arbeitet,
zu lösen. So ist eigentlich der Künstler nicht
nur ein «peintre militaire», wie er so oft
bezeichnet wird, sondern in einem weiteren
Sinne ein «peintre de la vie». H. H.
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/niti 'tnattslet izt in clen letzten taknen weit
Kenunn bekannt gewonnen alz clen lV^alen

unzenen Solclaten — vncl waz ikn unzenen Itnuppen
bezonclsnz liebenzwent gsmackt bat, izt zsins

msnzckiicke Oanztellung. kn nnalt ctsn Solclaten

nickt in blitiZoubenen Unitonmen uncl einen bel-

cljzcken ?ozs, zonâenn en nnalt ikn eben wie en izt,

an ctsn ^nbsit orten wäknen«t einen Xukepovze,

kemcisänmlig in cien glUkencjen Lommensonne ocier

unten clen iLeltdlacke inn ztnömen«ten Xegen. ^den
clen «peintne nniiitaine» izt nun eine Seite, eine

kleine ktsbenlinie inn Zckatten 6ez Xünztlenz,
zeine I-iebe gekönt clen l.anctzckatt. Um ibne Oan-

ztellung nnübt sn zicb zeit taknen. Irnnnsn tiefen

entazzt sn claz Qekeimniz ibnen Sckönkeit. ^ben

auck Kien ctningt ctie «menzcblicke» Seite «ten t.an«tzckatt iibenall «tunck.

^nottelst izt nickt ein Xilnztlen, «lern ctaz ^otiv nun ein Mittel ?un male-
nizcksn Xompozition izt, en gebt weiten, en venzvck» Irnnnen wiegen ctaz-

jenige in 6en t.anctzckatt lu entazzen, war «ten kezckauen ingenitwie
zeelizck an zis binctet, waz nickt rv enklcinen izt, waz man nun aknen
uncl intuitiv ensazzen kann. Wen zeine letrten killten gezeken kat, «ten

wincl «tunck «tieze Seite im Sckakten «tez Xünztlenz dszonctenz ztank deein-
«Inuckt zein. ^vck in zeinen kontnäten zuckt en immsn wielten «ten «kàen-

(?tiOt05 ^/ciegge^)

Oanztellung clez zckwsi?. 8cküt^enwezenz am
Scküt^enmuzeum in kenn

kecktz: Oen l.onclztunmzolclot

Unten' Osn 8pak!lintenosti^!en ^mnbi den Xonicl«
in l'äuttelen

scken» im ^ocieÜ treffen unc! ikn in
ein malenizckez Longez Tu Zwingen. Sein
enräkiencies Relent vnci sein grosses teck-
nizckez Xönnen Kelten ikm «tie malenizcken
pnoblsme, an «isnen en vnabläzzig anbeitet,
rv lözen. So izt sigentlick clen Xünztlen nickt
nun ein «peintne militaine», wie en zo ott
beieicknet sondern in einem weiteren
Sinne ein «peintne «le la vie». X I-l.
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